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Giovanni Uieàigi da Uale>ìrina.
Zur MyjahrMU Gedenkfeier seines Todestages.

(I. Schildknecht.)

(Fortsetzung).

2. Palrkrina's Werke.

Das Studium der Werke Pnlestriuas und der alten Klassiker überhaupt

war bis vor kurzem den allerwenigsten möglich. Im 16., ja bis in die

Mitte des 17. Jahrhunderts hinein kannte man die Partituren im heutigen

Sinne, d. h. wo samtliche Stimmen sich unter einander notiert finden, nicht.

Partituren wurden überhaupt sehr selten gedruckt und waren dann so cinge-

richtet, daß je ans der linken Seite oben die Sopran-, unten die Tenor- und

auf der rechten Seite oben die Alt-, unten die Baßstimme stund. Im 6stg.

Satze waren auf jeder Seite 3 Stimmen notiert re. In dieser Notation

findet sich z. B. auf der Pfarrbibliothek in Zug ein Band Messen von Or-
lando di Lasso. Gewöhnlich aber wurden mir die Stimmen gedruckt, so daß

man sich erst im Besitze aller 4, 6 oder 8 Stiinmenbändc befinden mußte,

ehe man sich eine Partitur herstellen konnte. Da die damalige Mensural-
Notenschrift der Taktstriche entbehrt und eine ganze Anzahl Kniffe in sich birgt,
war es nur denjenigen möglich, die rhythmischen Verhältnisse eines solchen

Satzes zu entwirren, die in alle Regeln der Mensuralnotcnschrift eingeweiht

waren. Wie oft aber trifft es zu, daß gegenwärtig in einer Musikbibliothek
ein oder mehrere Stimmenbände eines Werkes fehlen, und nirgendsher auf-

getrieben werde» können? Vielleicht gelingt es nach langem Warten und

Suchen, das Werk schließlich zu ergänzen, vielleicht auch nicht. So konnte

Haberl z. B. nirgends die 4 Stimmen für den 3. Chor der I2stg. Psalmen

und Motetten Palestrinas finden und hat Michael Haller das Fehlende neu

komponiert und in das Vorhandene eingefügt, — eine schwierige Aufgabe, die

aber als vortrefflich gelungen zu betrachten ist.

So war es bei gegebenen Verhältnissen notwendig, Neu-Ausgaben
zu veranstalten, sollte anders nicht das Studium unserer kirchenmusikalischen

Klassiker brach liegen und die reichen Schätze wahrer Kirchenmusik in den

Bibliotheken unbenützt vermodern. Es war darum eine große That, als

Kanonikus !)r. Karl Proske in Regensburg eine Auslese seiner in Italien
aufgekauften oder im Verein mit Jos. Hanisch kopierten Perlen katholischer

Kirchenmusik unter dem Titel „Nusioa ckivinn" bei Pustet iu Regensburg

1853—1863 sannu« zrrimus) erscheinen ließ. Von Palestrina sind in Proske's

ààa ckiviinr und deren Fortsetzung durch Schreins und Haberl 15 Messen,

zirka 46 Motetten, ferner Lamentationen :c. erschienen ; dazu kommen Messen

und Motetten von Asola, Fel. Anerio, Andr. Gabrieli, Croce, Marenzio,
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Bittoria, Porta, Vecchi, Pitoni, Snriano, (Callus, Haßler, Aichinger, Orlando

di Lasso, Fux n, a,

Eine Ausgabe vou Palestrinas Komposition unternahm Alsieri in Rom,

brachte es aber s 1841 —1845) nur ans 7 Bände, Die Scheu vor den

C-Schlüsseln, die selbst einen großen Prozentsatz von Musikern gefangen hält,

ließen alle diese Unternehmungen nicht recht prvsperieren. Von der Unsren,

«liviim, dieser herrlichen Sammlung, konnte erst 1885 vom Messenbandc eine

zweite Auflage erstellt werden.

Trotz dieser keineswegs verlockenden Aussichten unternahm es 1879 die

verdienstvolle, weltberühmte Firma Breitkopf und Härtel in Leipzig, die von

Theodor dc Witt, Franz Espagne und Franz Eonnner redigierten, in ihrem

Verlage erschienenen 7 Bände Motetten, 1 Band Offertorien und I Band

Hymnen zu einer Gesamtansgabe zu erweitern, >)

Die Redaktion wurde H. H. 14r. Franz T'aver Haberl, Direktor der

Kirchenmnsikschule in Regensbnrg, welcher 1878 einen Palestrina-Verein ins

Leben gerufen, übertragen. Diese nun vollendete Ausgabe sämtlicher Werke

Palestrinas, 32 Bünde in Großfolio mit weit über 5090 Seiten Notendruck,

ist ein Monnmentalwerk ersten Ranges, weit eher geeignet, den Ruhm eines

unsterblichen Meisters fortzupflanzen als Denkmäler in Stein und Erz, Ei»

33, und letzter Band wird noch folgen und Regesten, Dokumente :c,, die sich

auf Palestrina beziehen, enthalten. Durchgehen wir die einzelnen Bände, so

wächst unser Staunen von Werk zu Werk ob dem Bilde der reichen künst-

lerischen Thätigkeit Palestrinas, das sich vor unserm Auge entrollt.

Besser situierte Musiker und besonders Staatsbibliotheken (der Staat

Preußen subscribierte ans 50 Exempt,) und Klöster sollten nicht ermangeln,

die Gesamtausgabe sich anzuschaffen, (Alle 33 Bände können zu 330 Mark

durch H, H, vr. Haberl in Regensbnrg, einzelne Bände à 15 Mark bezogen

werdenz »>it Einband 2 Mark mehr pro Band,) -) Palestrinas Werke sind

eine Fundgrube der erhabensten und heiligsten, großartigsten, stimmungsvollsten

h In dcmsclven Verlage erschienen schon früher Gesamtausgaben der Werke

von Beethoven, Mozart und Mendelssohn, sowie die Publikationen der Bach- und
der Händel-Gesellschaft,

H Der Inhalt der Gesamtausgabe ist kurz folgender:
Bd. l —7 zusammen 3>a Motetten zu 4, 5, K, 7, 8 und >2 Stimmen.
Bd, 8 enthält 45 snnfstimmigc Hymnen,
Bd, n enthält 080 Offertorien zu 5 Stimmen.
Bd. 10^24: Messen zu 4, 5, a »ud 8 Stimmen, Diese >5 Bände enthalten im

Ganzen vii Blessen,
Bd. 25: Lamentationen. Benediktns und Miserere z» 4, 5. a, 3 und 9 Stimmen,
Bd. 2v: Litaneien zu 4, t! und 8 Stimmen.
Bd. 27 : Magnifikat 4, 5, 6 und Sstimmig.
Bd. 28 und 29: Madrigale zu 4 und 5 stimmen,
Bd. ao, 31 und 32: Nachträge und «h.sna Nokia.
Bd. 33 : Dokumente, Register :c.
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und formvollendetsten Kompositionen, dem Geiste der katholischen Kirche ent-

sprangen nnd zur Berherrlichung ihres wundervoll geordneten Knltns vom

Genie für alle Zeiten mustergültig geschaffein Hanslick nennt Palestriua und

Lach „die ehernen Fundamente aller geistlichen Mnsik,"
Es kann nicht meine Aufgabe sein, an dieser Stelle die Werke des

k'rinaöi's nnwimo einläßlich zn besprechen. Dennoch kann ich es mir nicht

versagen, einzelne der hervorragendsten Opera, besonders soweit dieselben auch

in Einzelausgaben erhältlich sind, speziell zu berühren. Bei jedem Konipo-

nisten läßt sich in den Erstlingswerken die Geistesrichtung nnd Faktur der

genossenen Schale erkennen. So lehnt sich Pierlnigi in seinen ersten Messen

ganz an die Niederländer an. Das Festhhalten eines Gnutm« lirmus, wie

z, B, in der Missa „lZcwe 8n<wrcko8", die häusigen nnd zum Teil nngemein

künstlichen Kanonformen z, B, in den Messen ,Ack ooouni»

tur 08 manin^ und „^.ck ') stellen dem angehenden Komponisten

vor allem das Zeugnis einer gründlichen kontrapunktischen Durchbildung, einer

unbedingte» Beherrschung aller damals so reich ausgebildeten Formen aus,

Sie find Paradestücke im Sinne der niederländischen Schule, wenn sie auch

pnnkto prägnanten Textausdruckes hinter später» Gaben des großen Präne-
stincrs zurückstehen und darum der heutigen musikalischen Ausdrucksweise mehr

fern abliegen. Eine solche Schule ist und bleibt aber das beste Präservativ-
Mittel gegen Berslachnng und Trivialität,

Bald sehe» wir aber Palestriua sich freier bewegen. Die Kunstforme»

werden ihm, statt mehr oder weniger Selbstzweck zu sein, lediglich Mittel
zum Zweck, Nicht daß er mit der Form bricht, längst als wahr und gut
anerkannte Gesetze über den Haufen wirft; nein, der Genius Palestrinas

haucht ihnen neues Leben ein und durchgeistigt sie; er erweitert und führt
den polyphonen Stil seinem höchsten Ziele zu; die lebeusfrische Schönheit

tritt uns in Prachtgewandung, in golddurchwirktcn Ornaten gekleidet, mit

Hoheit und Würde entgegen, Palestriua ist in seinen Kompositionen neu,

ohne ein Neuerer zu sei». Er ist nicht, wie so oft fälschlich behauptet wird,
der Begründer einer neuen Kunstepoche, sondern die Krone, der Schlußstein,
die alles überragende Kreuzblume einer großen, ja der größten und idealsten

Periode der mehrstimmigen Kirchenmusik. Man erweist Palestriua keine große

Ehre, wenn man ihn den Gründer einer neuen Schule nennt. Denn was

wir Palestrinastil oder im allgemeinen den polyphonen Stil nennen, mußte

') Letztere ist durchweg ein Doppelkanon in der Weise, dast Sopran und Alt
ein und dasselbe singen, nur setzt ersterer um zwei Streiche später und eine Quart
höher ei». Dasselbe Verhältnis findet sich zwischen Tenor und Bast, Das Bene-
diktus ist ein nstg. Kanon (Ti-imtas in nnità). Noch kunstvoller ist das östg,
zweite Agnus gefügt, wo die drei Oberstimmen ebenfalls einen 3stg. Kanon bilden,
während die beiden llntcrstimmen mit den nämlichen Themen einen 2stg, Kanon
singen. — Wer machts nach?
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schon mit dem Jahre 1600 Schritt für Schritt neuen Kunstanschanungen

Platz machen. „Der Kampf mit dem Kontrapunkt", wie Ambras ein Kapitel
seiner Musikgeschichte überschreibt, beginnt. Erst äußert sich die neue Kunst-

cpoche in dem Bestreben, durch 2, 3 bis I2chörige, d. h. 8, 12 bis 48stim-

mige Kompositionen neue, aber auch bloß äußerliche Effekte zu erzielen. Dann

dringt der sogenannte „monodische" Stil (Einzelgesang mit Instrumental-
begleitung) aus den Hauskonzerten und der allerdings erst in den Windeln

liegenden Oper in die Kirche ein. Wenn auch Pierluigi 4 Messen und ganze

66 Motetten zu 8 Stimmen und einzelne 12stimmige Sachen geschrieben,

so blieb er auch hierin trotz alledem der solide Kontrapunktiker von ehedem.

Bei ihm gilt auch hier die schöne melodiöse Führung jeder einzelnen Stimme

oberstes Prinzip. Palestriua kennt nicht den dürftigen „homophonen" Satz,

wo sich einer Hauptstimme alle übrigen Stimmen unterordnen; bei ihm sind

alle Stimmen gleichberechtigt, und die Harmonie ist nur das Resultat der

verschiedenen gleichzeitigen Melodien, d.h. er komponierte durchweg „polyphon."
Auch sei daran erinnert, daß Palestriua nicht der erste war, der mehrchörig

komponierte, sondern, daß der nach Venedig berufene Niederländer Adrian

Willaert (gest. 1562) schon in den dreißiger Jahren, als Pierluigi noch ein

Knabe war, mit doppelchörigen Kompositionen seine Vcnetianer im Markus-

dome entzückte. — Soviel zur Präzisierung von Pierluigis Standpunkt in

der Musikgeschichte. —

Unter den 39 vierstimmigen Messen (sämtlich für Sopran, Alt, Tenor

und Baß) nenne ich vor allem die Missa Ilrovi«, der Proske mit Recht

Klarheit und Faßlichkeit nachrühmt. „Fromm und heiter, einfach und doch

voll Abwechslung, frisch und blühend und von unverwelklicher Schönheit, singt

und hört man sie stets mit neuer Freude." — Noch einfacher, aber voll

Innigkeit »ud Anmut ist die Missa „Iste 0lonto8s»r" über den bekannten

Vesperhymnus komponiert. ') — Lichthell, gleich einem sonnigen Frühlingstag
mutet uns die leichtverständliche und darum weitverbreitete Missa „.4oterni
(lìirwtâ lumivra." an. Das Sanktus ist himmlisch schön, das erste J^uus
ausdrucksvoll und voll feiner Züge, das zweite, 5stg. im „ckona

uol)i^' eigentlich populär. Kein besserer Chor sollte dieser, sowie wenigstens

einer der vorgenannten 2 Messen entbehren; sie sind wahre Bijoux unter den

4stg. a e-rpoUa Messen. Außer diesen drei Messen sind ferner einzeln bei

Pustet in Partitur und Stimmen erschienen und durchweg mittelschwer und

empfehlenswert' „8iuo Xoiuiue", ..l^nucka. 8ion" und ,..1ö8u »vstra r»
ckoiuptio." Die Missa ,,Vs»i sponsu Clnisti" nimmt nach den Worten

Proske's unter den 4stg. Messen eine der höchsten Plätze ein und erschien

6 Siehe hierüber die interessante und lehrreiche Analyse von Mich. Haller im
Cäcilien-Kalender 1881 pag. 88 ff.
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im Zolsàw »ovew Tlwsnrum, welcher eine Fortsetzung der tVIumcu ckiviuu

von Proske bildet und nebst dieser Blesse noch zwei 6stg, von Pnlestrinn
s„.^«sumz>bu est," und „I)um Lvniplurentrir") und 15t Blessen undcrcr

oller Meister enthüll. Die Partitur dieser sämtlichen 16 Blessen wird nur
im Ganzen zum Preise von 21 Bl, 60 Pf, abgegeben,

Füusstimmige Messen finden sich von Palcstrina 28. Zwei der wirlnngs-
vollsten sind ebenfalls separat bei Pustet in Partitur und Stimme» er-

schienen, die Blissa „àemicko ml ?àom" (S, A. 2 T, und B) und Blissa

„(1 -ulinii'uliilo ooinnrsrcium'': sebenfalls 2 Den, I Wer diese beiden

Partituren durchgeht, wird mit hoher Bewunderung den wnndervollen Auf-
bau »ud die Prachtvolle Durchführung der Motive betrachten und am Wohl
klänge der erhabenen Kompositionen cutzückt sein. Die von vielen Chorre-

genten gefürchtet? Teilung des Tenors ist durchaus nicht so gefährlich als

man meint, nach meiner Ansicht sogar leichter durchzuführen als eine solche

in irgend einer andern Stimme, Wenn im (stanzen nur 4—6 zuverlässige,

bis x leicht ansprechende Tenöre (also für den I. II, Ten, je 2 — 6) vor-
Handen sind, so genügt das für einen Chor von zirka 30 Stimmen, Die

Tenoristen dringen überall durch, ohne das; sie zu schreien brauchen. Jeder

einigermaßen besser situierte Chor wird, einen tüchtige» Dirigenten voraus-
gesetzt, in diesen beiden 6stg, Blessen eine überaus lohnende Aufgabe finden,

Bon den 22 sechsstimmigen Messen unseres Meisters sind einzeln erschienen -

Blissa „I'npm >la,r,:elli" )S, A, 2 T, und 2 B.) und „Du an Patinn"
s2 S. A. T, Baryton und Baß,) Die Blissa „Iì>>»> ìllnreslli" ist so in

aller Mund, daß ich mich kurz fassen kann, Sie war es, die nächst den

Jmproperien den Ruf Palestrinas begründete; sie ist und bleibt auch das

0 Die Missa „0 aNmiradiw ,)>»,,moi'Mnm" ist il» Violin- und Bayschlüsscl
notiert und es kostet die Partitur nur VN Pf. Sie bildet die Gratisbeilage zum
„Kirchenmusikalischen Jalirbuche" von Or. F. P. Haberl pro I8vt (2 Mk. Pustet,
Regcnsburg), das allen Junger» der hl, Cäcilia nicht genug empfohlen werden kann.
Inhalt des Jahrganges 1394: Musikbeilagc: Missa VN >>>»>nubila onmmoroinin,"
<juinu»s VVINIIN nm'Iors llonnns L>>rte»Io^ni» >'r»!»vntiiio. Porwort von F P.
Haberl, Abhandlungen und Aufsätze: Kirchenmusikalische Jahreschronik. (Vom
Juli 1892 bis Juli 1898.) Von l)r, Anton Walter. — St. Wolfgang, Zur Gc-
schichte der Kirchenmusik in Deutschland um das erste Jahrtausend, Von I'. Utto
Kornmüller, — Zum hundertsten Geburtstage von vr. Karl Proske, Von F. T,
Haberl. — Ur, Witt's Zeugnis fiir Palcstrina und Orlando, Eine ästhetisch-litur-
zische Jubiläumsausgabc von Professor b>r. Ant, Walter. — Archivalische Excerpte
über die herzogliche Hos-Kapelle in München, Aus dem schriftlichen Nachlasse des
ck königl, Eustos Jnl. Jos. Maicr, zusammengestellt von Karl Walter. — Analyse
der Missa „0 .Xllniiesbilg ooininoriäum" von Giov. Pierluigi da Palcstrina, Von
Mich, Haller. — Zum i>0, Todesjahre von Josef Baini, Eine biographische Skizze
von F. P. Haberl, — Synchronistische Tabelle über den Lebensgang und die Werke
von Giov, Pierluigi da Palcstrina und Orlando di Lasso, zusammengestellt von
F. ,ì. Haberl, — Besprechungen und Kritiken. Kirchlich und weltlich. Eine Polemik
und Replik, Vom Paul Krntschek, — Anzeigen, die Kirchenmusikschule in Regens-
bürg betreffend w. ?c.



Muster einer Meßkomposition im u enteiln Satze. Witt nennt sie seine

Richtschnur und Fundament; er schreibt: "Wollt ihr ein herrliches, allen
Anforderungen entsprechendes (^rnciüxus? Die Missa lìpw àrcslii bietet

ein solches. Hier ist Ausdruck und — Gebet! Hier läßt sich das rs-
»nrreixit und ussnckit gebührend abheben ohne Störung des einheitlichen

Charakters der Komposition. Ich glaube, daß gerade dieses Quatuor alle
andern Teile der Messe, wenn nicht iiberragt, so doch nur wenige ebenbürtige

Stellen hat." — Die bereits genannte Missa „Du os ?ebrus" ist über ein

gleichnamiges Motett Palcstrinas (das am 28. Januar d. I. vom prote-

stantischen Verein für klassische Kirchenmusik in Zürich erfolgreich aufgeführt

wurde) komponiert, klingt hochfestlich und darf seinen besten Werken an die

Seite gestellt werden.

Eine zweite Missa „Du us I'utrus^ sS. 2 A. 2 T. ». B.) ist

über die 5. AntiPhon der 1. Vesper vom Feste St. Peter und Paul kom-

poniert und übertrifft die vorgenannte noch an Wirksamkeit. Die interessanten,

im besten Sinne des Werkes „effektvollen" Stimmgruppicrungeu geben ihr
ein Helles, goldschimmerndes Kolorit. Diese Messe wird bei Gelegenheit der

Generalversammlung des „Allgemeinen Cäcilieuvereins für die Diözesen Deutsch-

lands, Österreich-Ungarns und der Schweiz" am 8. August dieses Jahres

zur Aufführung gelangen') und nächstens sollen Partitur und Stimmen se-

parat erscheinen. Es möge mir gestattet sein, dieselbe etwas eingehender zu

besprechen.

Die der Messe zu Grunde liegende Antiphon: ,'l'u us Petrus, s ut

suzwr Im»« zwbrniu s rväitiunlw uuulesiuiu urunm" zerfällt, wie angedeutet,

in drei Teile, deren Melodien: ck Ii ck u ä <1 s <t ll ic u l> ^ ^ I o u ic n u Ii

n, z; a, k n, g g die drei Hauptmotive bilden. Im Kyrie hebt der 1. Tenor

mit der 1. Melodie an, die dann von den übrigen Stimmen imitiert wird,
so daß sich ein bald reich bewegter, anregender, auch modulatorisch interessanter

Satz entwickelt. Dem Ölirists slsisou ist die zweite Melodie zu Grunde

gelegt, dem sich aber nach kurzem ein neues, frei erfundenes Motiv gegen-

überstellt, das sich zu einem wundervollen Bau auftürmt, dem Flehen um

Erbarmen immer innigern und intensivern Alisdruck verleihend. Im 8. Teile

des Kyrie setzt Pierluigi die dritte Melodie (u o ìr n o Ir n zr n Ii a A ^)

') Die auf den 8. und 0. August angesetzte Generalsammlung hat eine erhöhte
Bedeutung, da der Cäcilien-Verein sein 2öjähriges Jubiläum feiert und zugleich
die Gedenkfeier der vor 300 Jahren verstorbenen Tonherrcn Palestrina und Or-
lando di Lasso eintrifft. Der erste Tag wird deshalb nur Palestrina und Orlando
gewidmet sein und neben genannter Messe noch 0 Motetten von jedem der beiden
Meister bringe». Letztere (bis dato noch nicht genannt) werden als 3. und 4. Heft
des II. Bandes vom ksportorium imision; saerw innerhalb 2—3 Monaten (in
Violin- und Baßschlüssel) bei Pustet erscheinen. Der zweite Tag wird Vorzugs-
weise die Komponisten der Neuzeit zur Geltung kommen lassen. Das ausführliche
Programm werde ich, sobald eS erscheint, den Pädagogischen Blättern mitteilen.



Note für Note als Onntus tirmus in lauter Arenen (Doppelganznoten) in

den 2, Tenor, aber nicht mit dein Originaltext „mckitieasto aemtosinin maum"
wie früher in der Missa: „bieas sueerckos" und „.^vo vlniiu". Eingedenk

der Verordnungen des Trienter Konzils wird auch hier der Text „Kyrie?
vloisou" unterlegt. Die übrigen Stimmen ahmen teils die ersten 8 Noten

dieser Melodie in kleinern Notcnwerte» nach, teils bilden sie neue, freie Kon-

trapnnktc. Nachdem im Gloria der 2. Tenor wieder das erste Thema sck >i

ä s à à) intoniert hat, wechseln in bunter Mannigfaltigkeit l!- und ckstg.

Sähchen in den verschiedenartigsten Stimmenkombinationen. Bei ».losn tlliri-
à" trete» zum ersten Mal alle 6 Stimmen zusammen, um den Name»

desjenigen in den erhabensten Tönen zu verherrliche», vor dem sich aste Kuie

beuge». Mit Glorie und Majestät schließt das von frisch pulsierendem Leben

durchströmte „bIlius t'ntris" ab. „<)»i toilis" ist ein Doppelductt, dem

der 6stg. Chor erst schüchtern, dann zu größerer Kraft anwachsend, demutsvoll

antwortet: „misorere notais". Nach dem zweiten gesteigerten „t)ni toilis"
vereinigt sich der ganze Ehor und bringt in kraftvollen Akkorden, mit wach-

sender Energie, den Himmel in einmütigem Bitten bestürmend, das „snsc>i>>o

eloznmtZiìtionem nostrum" zu gewaltigem Ausdruck. Verschiedene Stimmen-

gruppen fahren alternierend weiters. Das „inisenmro »olns" hebt sich da-

zwischen ernst und ruhig ab. In steter Steigerung, in fortwährendem oros-
cencko gelangen wir zu dem wahrhaft glänzenden „Du solus /VItissinms",
dem musikalischen Höhepunkte des Gloria, um dann einem breiten mächtigen

Strome gleich in „.Ivsn tlliriste?" auszufließen. Knapp, aber frisch und

kräftig schließt das Gloria ab.

In dem ebenfalls sehr abwechslungsreichen Eredo erlaubt sich Pierluigi,
um das „ckescmnäit ele emlis" zu illustrieren, abweichend von den damaligen

Regeln der Mclodiebildung, das Intervall der Oktave abwärts anzuwenden. ')
Wem füllt da nicht das Wort Schillers ein: „Der Meister kann die Form
zerbrechen mit weiser Hand, zur rechten Zeit!" Wunderbar innig, so an-

dachtsvoll und ergreisend klingt das „Kt inourimtus est", daß es den frommen
Beter in die Knie zwingt, um in seliger Wonne und ehrfurchtsvollem Schauer
das Geheimnis der Menschwerdung des Gottessohnes zu betrachten. Welch

schönes Anwachsen bei „ex Uuriu Vir-Zne", welche Wärme und Liebcsglut

muß den gottbegnadigten Präncstiner erfaßt haben, als er das „et stomo

kuetus est" niederschrieb! Wer da nicht ergriffen wird, der hat kein Ber-

ständnis für ächt kirchlichen Ausdruck, dem wäre besser, er kehrte der Kirchen-

musik den Rücken.

Ten Alten galt die Oktav als Svmbol der Verbindung von Himmel und
Erde. So benutzte Palcstrina die Oktave in diesem Sinne steigend in Violett und
Missa „^sesncko act l'atraiu^.



Tic Missa „Tu us I'ekrus" ist auch harmonisch cine der reichsten, die

wir von Palestrina besitzein Tas dimmkus hält sich streng an die gegebenen

Themen und ist ungewöhnlich kurz. Es zählt 47 Takte, während dasjenige
der 8stg, Missa „Dockie Oliristms mctns est" 95, ein anderes sogar 118
Takte zählt.

Außerordentlich einfach, aber sehr wirkungsvoll ist das kleneàtus. Der
1. Tenor beginnt mit dem 1. Thema, Zwei Streiche später kommen der

I, Alt, 2, Tenor und Baß hinzu, in schlichter Weise das Thema stützend

und tragend. Auf den Schlußakkord setzt der Sopran mit dem nämlichen

Motiv eine Oktave höher ein, die beiden Alte assistieren ihm. Während des

Abschlusses tritt erst im Baß, dann im 2. Tenor 1 Tenor und 2, Alt auf

den Worten „gm vvnit" ein bewegtes, frei crfundes Gegenthema auf, das

in Konstruktion und Durchführung einen angenehmen Kontrast zu dem voraus-

gegangenen, getragene» „Diziwckicckns" und dem ebenfalls wieder ruhigern

„in nomma Domini" bildet. Letzten» ist das 2 Thema in etwas nwdifi-
zierter Fassung zu Grunde gelegt. Noch einmal hebt der Sopran mit dem

1. Thema „Dcmockiotus" an, wozu die beiden Alte kontrapunktieren, diesmal

etwas reicher als das erste Mal, Bei „<>ni vanit" tritt der 2. Tenor hinzu
und es wird nun mit den nämlichen Motiven wie vorhin, aber in neuem Gc-

füge, fromm und andächtig der Satz zu Ende geführt. Beim „Dosmmu"
vereinigen sich endlich alle «'Stimmen zu,einem kurzen, markanten Schlüsse.

Fürwahr, dies llmwàkus würde für jeden, auch an alte Meister nicht gc-

wöhnten Ehor, ein wahres Kabinetstüct, eine ungemein dankbare und leicht

zu bewältigende Piere sein. Das „o^ims" ist ein kontrapunktisch reiches

Stück; ohne wesentlich Neues zu bieten ist es wohlklingend und seines Meisters

würdig. Im II. .V^uns führt der 1, Tenor den ganzen Ocmtws tirmns in

Breve» durch und wiederholt am Schlüsse nochmals das „ckoinr nobis zwcwm"
in Scmibreven, — Man denke sich nun diese herrliche Messe vom Regensburgcr

Domchore fwohl der tüchtigste und routinierteste im Singen der alten Meister)
mit den hellen Knabenstimmen, die in dem herrliche», sehr akkustischen Dome

wie Engelstiininen klingen, aufgeführt, und man wird den hohen Kunstgenuß

und die weihevoll andächtige Stinnnnng ermessen können, welcher sich der

Teilnehmer der diesjährigen Generalversammlung bemächtigen muß, —

Eine der großartigsten, rhptmifch bewegtesten Messen Palestrinas ist die

Missa „Dnm oomziloröiiticr" )S. 2 A. 2 T, n, B,), „Ein Meer von

Licht und Strahlenglanz schimmert uns aus dieser Messe entgegen, welche

eine übersprudelnde Pfingstfreude zu erhabenem Ausdrucke bringt", sagt Haberl,')

9 Ticic und die folg. Messe sind, wie schon bemerkt, auger in der «'icsamt-
ausgäbe, auch im 8sl«wt»s »ovw- Ki^arnm v, I'rosko b. Puslet erschienen.



Die Missa: „F,88uwzà ost Nuriu," (2 S. A. 2 T. und B.) ist ivohl
die leichtfaßlichste unter den 6stg, Messen Pierluigis und gleich der „Da os

Uotrus" jedem mittlern und größern Chore (gute Akknstik voransgcsekt schon

bei 28 wirklichen Sängern) zugänglich. Wegen der sich oft kreuzenden So-
prane sind in dieser Stimme besonders trefflichere Sänger nötig, — Aber

gerade die Teilung des Soprans giebt dieser Messt etwas Funkelndes, einen

Schimmer der Verklärung, Die auf- und iiiedersteigcnden, sich krenzcndcn

und wieder die Hände reichenden Soprane gemahnen an auf- und nieder-

schwebende Kugelgestalten, die der Himnielskönigin huldigen. Schon die erste

Aufführung der Missa „J88uiu>>tu ost", am Feste der Himnielfahrt Viaria
s 15. August) 1588 zu St, Maria Maggiore soll ungewöhnlichen Beifall gc-

funden haben, Proske sagt: „Der Genius des unerreichten Meisters schwebt

hier im reinsten Äther; es liegt eine Hoheit, Anmut und Begeisterung in

dieser Messe, daß man sich unwillkürlich zu einer Bergleichnng mit Rafaëls

Sixtinischer Madonna, ihrem würdigsten idealen Ebenbilde hingerissen fühlt,"
Ambras nennt sie „ein Wunder von Kunst und Schönheit,"

Unter den 5 und lzstimniigen Messen wären noch einige von hervor-

ragendem Werte zu nennen, z, B. die stimmigen: ,,<) 8imruin oouviviuiu"
lind „Lsutu8 D/uurontius", ferner die (istimmigen „bwcw ooo .Ioniums",
„Viri CuIIilüi" und „lit re mi tu sol In". Doch sind dieselben nicht in

Einzelausgaben erschienen.

Die beste der vier 8stimmigen Messen ist unstreitig die „Hockio Clu-istus

untu8 est." (I. Chor: 2 S. A u. B; II. Chor: A, 2 T n. B.) Witt ließ

sie in TransPosition bei Pustet erscheinen und bezeichnet sie als eine der

wirksamsten dieses Meisters. Er weist darauf hin, wie Palestrina das Sanctns

architektonisch immer reicher und gewaltiger aufbaut. Kein Komponist habe

je eine schönere und ausdrucksvollere Kadenz geschrieben, als Palestrina in den

ersten 5 Takten des Sanctns, Vom Agnus schreibt er: „Die elf Takte des

.àonus I)oi studiert, und wenn ihr euch dann nicht demütig vor Palestrina

beugt, dann versteht ihr ihn eben nicht! Was sind dagegen alle modernen

Moll-Farben, Winseleien, Wcltschmerzlichkeiten, was alle Erfindungen und

Nüancen der Breslauer Schule" (Hahn, Drobisch, Schnobel, Brosig)?*)
(Schluß folgt.)

'Uäöagogische Wunöschau.
Eidgenossenschaft. Die „Schweizerblätter", herausgegeben vom eid-

genössischkn Verein, schreiben in Bezug auf die Zollin iti ative, welche verlangt,
daß aus den Zolleinnahmen des Bundes in Zukunft jedes Jahr 2 Fr. per

*) (4 Heft.) W3, Zeile i» und ll von unten, lies Asola statt Asolo,
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